
Eine B o ot sfahrt nüch IYir gendus o führl üb er all hin
... und plötzlich hat man

Zeit - Miissig-
gänger, Traumreiter,

Nichtschwimmer
und <seesuchtsgetrie-

bene> ulle
anderen noch viel mehr -

Jinden am Rhein-
damm eine Nische in

Raum und Zeit ...

Von Gieri Covelty

Der Sache auf den Grund gehen,
denkt sich der auf dem Dalpweg
seines Weges dahindümpelnde
Passant beim Anblick dieses ei-
genartigen Holzgestells auf dem
schneebedeckten Maisfeld - ein
Bootssteg, ungezählte Schwimm-
stunden vom Meer entfernt: (Ab-
fahrt nach Ems um 4 Uhr 04 und
15 Uhr 04, Abfahrt nach Land-
quart um 5 Uhr 08 und 16 Uhr
08)) verheisst das Schild beim
Aufgang und lädt zum Warten
auf die Arche (heisst: den An-
fang).

,Im Trüben fischen. Auf Grund
gelaufen die Ratio, jenes Ruder-
bötchen im Strudel der Zeit:
Wanderer auf der Zeitachse - wo-
her kommst du, wo schwemmt es

dich hin? - nach Utopia, den All-
ort, hat es Dich verschlagen; die
Stiege hoch den Steg erklommen,
verbringst Du einen Augenblick
im Niemandsland zwischen Au-
tobahn und Rheindamm, einst

Bootssteg on der Autobohn: die lnstollotion (morer'. (gyl

vom ungezähmten Rhein durch-
spültes Gefilde, zuvorThetisl Re-
vier.

Panta rhei(n), immer wieder

Ein SOS-Kasten dudelt Lieder
längst (?) von dannen gespülter
Musik-Grössen die Träume
bleiben dieselben Schaumkronen
auf der ZeitenWellen.
- Ein Gedicht Fernando Pessoas

auf den Rettungsringen fasst die
Stimmung in Worte: <Wenn
meine Spur im Sand am Mee-
resufer das Meer mit nur drei
Wellen auslöscht, was wird an je-
nem Strand sein, dort, wo dieZeit
das Meer ist?> Zwei Fernrohre
schliesslich zeigen den Calanda
als Autokabinen - Pferdestärken
garantieren eine freie Sicht auf

die Nordsee. Das Rauschen der
.Brandung bildet der Motoren-
lärm der Raser auf der Autobahn

- Fluchtpunkte auf der Suche
nach dem Glück. Den Treibhaus-
effekt beschleunigend, holen sie
die Ur-Fluten einen Moment
früher zurück, als diese dereinst
ohnehin gekommen wären.

Indes der Wartende verweilt,
zwischen den Urgezeitenwech-
seln und all in diesen Intervall
eingerückten Details eine Auszeit
nimmt: Wo man festsitzt und
wegmöchte, da spürt man, das

Reissen des Ankers, sein Dasein
umso mehr und weiss: Der
Bootssteg im Niemandsland ist
kein Verfremdungseffekt, es gibt
kein Davonkommen - und doch:
Wellengleich beschleicht den

verkappten Kapitän die Melan-
cholie, sanfte sehnsüchtige Wal-
lungen steigen hoch, ergreifen
Besitz und tragen den Gestrande-
ten weg auf dem bläulich schim-
mernden Schnee dieser unwirkli-
chen Gegend, heben ihn aufs
nächste Wolkenschiff, das neuen
Horizonten entgegensteuert.

Dann erhebt er sich, nunmehr
fern des dunklen Tals, mit noch
steifen Beinen geht er freien Geis-
tes seines Wegs.

lbr uns die Sintflut
Die Installation ((mare)) am

Dalpweg zwischen Rheinmühle
und Kieswerk ist der zwbite Teil
der Trilogie <Zbne>, einem Alpo-
drom-Theateryrojekt, das laut Al-
podrom-Kopf Mathias Balzer den
Grenzbereich zwischen Tatsäch-
lichkeit und Theater ausleuchten
soll. Nachdem im Juli mit
<I-apöritiv sur I'herbe> auf der
Prasseriewiese oberhalb Chur
das Element Erde in den Zeit-
Kontext gestellt wurde, sind die
Ubergänge zwischen Akteur und
Betrachter bei ((mare)) noch
fliessender geworden.

Die Installation lässt sich die-
ser Tage noch begehen, dann
läuft die städtische Bewilligung
für den Bootssteg aus, wird dai
Feld seiner Ruhe beraubt und
wieder dem Mais bereitgestellt.
Worum es sich beim letzten
<Zone>-Projekt handelt, das auf
den Februar hin geplant ist,
schwebt derzeit noch in der Luft.


